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Für das Wohnen wurden in Deutschland im Jahre 2009 etwa
29 Prozent der gesamten Endenergie genutzt (BMWi 2010).

Trotz intensiver Sanierung des Wohnungsbestandes lag der
durchschnittliche Energieverbrauch für Heizung und Warm-
wasser in 2007 noch bei etwa 140 kW/m2 Wohnfläche. Der
Stromverbrauch pro Person betrug im selben Jahr etwa 940
kWh (ohne Strom für Heizzwecke), sodass jeder Bundesbürger
im Durchschnitt etwa 7.800 kWh für das Wohnen verbrauchte
(eigene Berechnung nach BMWi 2010). Angesichts einer inzwi-
schen weitgehenden Einigkeit in Politik und Gesellschaft, dass
wir immer noch nicht genug Energie eingespart haben, um we-
nigsten das zwei-Grad-Ziel zu erreichen, stellt sich die Frage,
wie man Haushalte unterstützen kann, noch mehr Energie als
bisher einzusparen.

Vor diesem Hintergrund wurde das BewareE-Projekt zwi-
schen 2007 bis 2010 von vier Forschungsinstituten in Deutsch-
land, den Niederlanden und Spanien durchgeführt. BewareE
wurde von der EACI European Agency of Competitiveness and
Innovation gefördert. Das Forschungskonzept sah vor, eine eu-
ropaweite Identifikation und Analyse von Energiedienstleistun-
gen durchzuführen, gute Beispiele auszuwählen und diese
durch Vorträge und Veröffentlichungen zu verbreiten. Dieses
einfache Konzept musste immer wieder geändert werden, da
sich im Laufe der Zeit interessante und wichtige Fragestellun-
gen ergaben.

Was sind Energiedienstleistungen?

Der Begriff Energiedienstleistungen ist inzwischen weit ver-
breitet. Die VDI-Richtlinie von 2001 beschrieb ihn wie folgt:
„Energiedienstleistungen sind die aus dem Einsatz von Nutz-
energie und anderen Produktionsfaktoren befriedigten Bedürf-
nisse bzw. erzeugten Güter.“ Unter Bedürfnisse werden bei-
spielsweise beheizte oder beleuchtete Räume verstanden. Diese

Definition ist jedoch nur bedingt tragfähig, da anerkannte
Dienstleistungen wie eine „Energieberatung“ kaum unter diese
Vorstellung von Bedürfnissen fallen. 

Die Energiedienstleistungsrichtlinie der EU von 2006 erwies
sich nur teilweise als hilfreich. Nach der Definition der EU-Richt-
linie ist eine „Energiedienstleistung [ist] der physikalische Nutz-
effekt, der Nutzwert oder die Vorteile als Ergebnis der Kombina-
tion von Energie mit energieeffizienter Technologie und / oder
mit Maßnahmen, die die erforderlichen Betriebs-, Instand-
haltungs- und Kontrollaktivitäten zur Erbringung der Dienstleis-
tung beinhalten können; sie wird auf der Grundlage eines 
Vertrags erbracht und führt unter normalen Umständen er-
wiesenermaßen zu überprüfbaren und mess- oder schätzbaren
Energieeffizienzverbesserungen und / oder Primärenergieein-
sparungen.“ Zum einen ist die Definition sehr sperrig, zum an-
deren schließt sie zahlreiche im allgemeinen Sprachgebrauch
übliche und anerkannte Energiedienstleistungen aus. Die Ener-
gieberatung kann beispielsweise nicht garantieren, dass der
Dienstleistungsnehmer auch tatsächlich Energie einspart. 

Selbst wenn durch spätere Erhebungen in Erfahrung ge-
bracht wird, dass xy Haushalte Energieeffizienzinvestitionen
getätigt haben, kann nicht kausal von der Beratung auf das In-
vestment geschlossen werden. Ebenso fallen alle Beratungs-
leistungen, die nicht auf Basis eines Vertrages erbracht wer-
den, unter diese Definition. Das BewareE-Team musste deshalb
mit einer neuen Definition sich eine eigene Arbeitsgrundlage
schaffen. Deshalb verstehen wir unter Energiedienstleistungen
für Haushalte: Eine Energiedienstleistung ist jede Art von
Handlung oder Maßnahme, die auf Wohnungsnutzer zielt und
diese dabei unterstützt, im Umgang mit Energie eine nachhal-
tigere Verhaltensweise zu erlangen.

Arten und Verbreitung 

Energiedienstleistungen und die eingesetzten Mittel können
deshalb vielfältig sein. Sie können Kampagnen, Informations-
materialien, Veranstaltungen, Ausstellungen, Webseiten, Trai-
ningsprogramme, Analysen und Beratungen zu Energiethemen
umfassen. Das Ziel der Dienstleistung soll die Energieeinspa-
rung und / oder die effizientere Nutzung von Energie im Haus-
halt sein. Die Verhaltensänderungen können sich auf das Kon-
sum- und Investitionsverhalten sowie den alltäglichen Umgang
mit Energie beziehen. Für das BewareE-Projekt waren nur sol-
che Dienstleistungen relevant, die für die Haushalte nicht mit
großen Kosten (Investitionen) verbunden waren. Die Zielgrup-
pe der Dienstleistungen waren Mieter, Nutzer und Eigentü-
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wertung von Studien erstellt. Mit nur vier Maßnahmen im
Haushalt – Energiesparen beim Wäschewaschen, Abspülen,
Temperaturänderungen beim Heizen und Kühlen – lassen sich
fast fünf Prozent der Energie im Haushalt sparen. Nimmt man
die Verhaltensänderungen in Verbindung mit geringfügigen In-
vestitionen (beispielsweise etwas höhere Kosten für energieef-
fiziente Haushaltsgeräte) hinzu, kann man noch ein weiteres
Potential von zwölf Prozent erschließen. Die folgende Tabelle
stellt die Short-List dar:

Damit war zumindest ein Schätzwert gegeben, der die Rich-
tung für mögliche Energieeinsparpotenziale aufzeigt. Als Näch-
stes betrachteten wir, welche der vielen möglichen Dienstleis-
tungen die Haushalte dabei unterstützen kann, diese Potentiale
auch zu erschließen?

Schon in den siebziger Jahren wurden die ersten Untersu-
chungen über die Möglichkeiten zur Förderung der Energieef-
fizienz bei Haushalten durchgeführt. In vielen Studien wurden
die Hemmnisse und Erfolgsfaktoren zur Verhaltensänderung
sowie mögliche Anreize zur Förderung des Energiesparens
untersucht. Allerdings gibt es nur eine sehr beschränkte Anzahl
von Studien, die auch quantitativ evaluiert hat, in welchem Um-
fange die betrachteten Maßnahmen das Energiesparen fördern.
Abrahamse et. al. haben im Jahre 2005 in einer exzellenten
Metastudie ausführlich untersucht, welche Energiedienstleis-
tungen tatsächlich das Energiesparen fördern (Abrahamse et.
al. 2005). Abrahamse unterscheidet fünf strategische Ansätze
bzw. Dienstleistungstypen:
❚ Information: Hierunter versteht Abrahamse Kampagnen, all-

gemeine schriftliche Informationen, Webseiten, Workshops,
Ausstellungen, Beratungen, Hausbesuche und Anderes, so-
fern die Aktion nur einmalig ist. Der Vorteil dieser Informa-
tionsmaßnahmen ist, dass sie zumeist preiswert sind (mit
Ausnahme der persönlichen Beratungen). Es gibt jedoch kei-
ne Studie, die die Wirksamkeit der Informationsstrategie
nachgewiesen hat. Nur in Verbindung mit anderen Instru-
menten zeigten sich Energieeinsparungen.

❚ Modellierung und Vorbilder: Bei dieser Strategie rufen öf-
fentlich bekannte Vorbilder wie zum Beispiel der Umwelt-
minister zum Energiesparen auf. Sie wird meist mit Hilfe
von Printmedien, Fernsehen und Rundfunk umgesetzt. Nur

eine einzige von wenigen Studien hat ge-
zeigt, dass eine Stromeinsparung von
zehn Prozent zumindest während der
Laufzeit der Kampagne erreicht wurde
(Winett et al. 1985).
❚ Verpflichtungen und Zielsetzungen:
Bei der Verpflichtungsstrategie verpflich-
ten sich Haushalte zum Energiesparen,
bei der Zielsetzungsstrategie setzen sich
die Haushalte Ziele. Die Wirksamkeit von
Verpflichtungen und Zielsetzungen mit
Energieeinsparungen von bis zu 15 Pro-
zent konnten nur in Verbindung mit an-
deren Strategien wie zum Beispiel Feed-
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Temperaturreduzierung in den Räumen von 22 Grad auf 20 Grad 
am Tag und Nachtabsenkung auf 18 Grad
Erhöhung der Temperatur für die Klimatisierung von 23 Grad auf 25,5 Grad
Reduktion der Temperatur beim Wäschewaschen und Geschirrspülen
Summe Änderung des Alltagsverhaltens
Austausch von 85% aller Leuchten mit Energiesparleuchten
Abdichtung der Fenster
Austausch des Warmwasser-Boilers
Austausch der Kühlgeräte gegen energieeffiziente Geräte
benzinsparende Reifen mit geringem Rollwiderstand
Austausch der Klimaanlage gegen eine energieeffiziente Anlage
Summe gering-investiver Maßnahmen

Maßnahmen
Alttags-
verhalten

gering-
investive 
Maßnahmen

Einsparung
3,4%

1,2%
4,6%
4,0%
bis zu 2,5%
1,5%
1,9%
1,5%
2,2%
bis zu 13,6%

mer von Wohnungen, die Anbieter konnten Wohnungsunter-
nehmen oder andere Institutionen sein.

Mit dieser Definition im Hintergrund wurde eine umfang-
reiche Recherche nach Dienstleistungen in allen Ländern der
Europäischen Union (EU) durchgeführt. Wie nicht anders zu
erwarten zeigten sich deutliche Unterschiede im Umfang und
in der Ausgestaltung des Dienstleistungsangebotes. In den
nord- und mitteleuropäischen Ländern sowie in Großbritannien
gab es eine Fülle von Dienstleistungen unterschiedlicher Aus-
prägungen. In den süd- und osteuropäischen Ländern hinge-
gen konnten trotz intensiver Recherche nur wenige Dienstleis-
tungsangebote ausfindig gemacht werden. Vielfach war für
dieses Angebot charakteristisch, dass die Dienstleistung im Rah-
men von EU-Projekten entwickelt worden war oder dass es sich
um einfache Dienstleistungen wie Web-Informationen oder Ver-
anstaltungen handelte.

Wie viel Energie kann eingespart werden?

Nachdem etwa 140 mögliche Dienstleistungen identifiziert
wurden, bestand die nächste Aufgabe in der Analyse derselben
und die Auswahl von sogenannten Good Practice Beispielen.
Hierbei zeigte sich sehr schnell, dass zwar viele Energiedienst-
leistungen angeboten werden, aber die Anbieter nur selten über
Daten verfügen, um die Wirksamkeit der Dienstleistungen be-
urteilen zu können. Das BewareE-Team musste deshalb eine
umfangreiche Literaturanalyse durchführen, um überhaupt ein-
schätzen zu können, wie viel Energie mit welchen Dienstleis-
tungen bestenfalls eingespart werden kann.

Interessanterweise gibt es nur wenige Studien, die sich die-
ses Themas angenommen haben. Hinsichtlich des gesamten
Einsparpotentials durch Verhaltensänderungen gibt es nur Stu-
dien von Gardner und Stern sowie von Kok et al (Gardner/Stern
2009; Kok et al. 2007). Nach Kok kann durch ein verändertes
Verhalten – dies umfasst ein energiebewusstes Verhalten, ein
energieärmerer Lebensstil, mehr Aufmerksamkeit für den Ener-
gieverbrauch und geringe investive Maßnahmen – schätzungs-
weise fünf Prozent bis 19 Prozent unseres Energieverbrauchs
eingespart werden. Gardner und Stern haben eine sogenannte
Short-List mit Einsparpotentialen für die USA auf Basis der Aus-

Tabelle 1: Einsparpotenziale des Energieverbrauchs für die USA

Quelle: Gardner/Sterne 2010 



jekt zum Energie-Monitoring durchgeführt. In einem Gebäude
wurde die Hälfte der Wohnungen mit elektronischen Thermo-
staten, Messgeräten zur Erfassung des Energieverbrauchs und
des Luftwechsels sowie Energiedisplays zur Anzeige des Ener-
gieverbrauchs ausgestattet. Die erfassten Daten wurden zentral
erfasst, ausgewertet und für die Display-Darstellung aufberei-
tet. Der tägliche Energieverbrauch wurde auf dem Display durch
drei Typen von Smileys angezeigt. Im Vergleich zu den ande-
ren Wohnungen im gleichen Gebäude, die nicht mit Messgerä-
ten und dem Display ausgestattet wurden, verbrauchten die Mie-
ter mit den Displays sieben Prozent weniger Energie.

Schulung einkommensschwacher Haushalte

Das Projekt “Energie op Maat” wurde von der Kommune
Dordrecht entwickelt, um Haushalte mit geringem Einkommen
in ihrer Energienutzung zu beraten. Hierzu besuchen Energie-
berater die teilnehmenden Haushalte vor Ort, analysieren zu-
sammen mit den Bewohnern den Energiegebrauch und ma-
chen anschließend individuelle Vorschläge zum Energiesparen.
Die Energieberater verteilen dabei kostengünstige Hilfsmittel
wie Energiesparlampen, Perlatoren oder Dichtungsstreifen für
Fenster. Durchschnittlich konnten bei den teilnehmenden
Haushalten etwa zwölf Prozent an Gas und Elektrizität einge-
spart werden.

Bei dem komparativen Feedback erhalten Haushalte Infor-
mationen, die einen Vergleich mit anderen Energieverbrau-
chern ermöglichen. Der schwedische Energieversorger „Umeå
Energi“ hat Ende der 90iger-Jahre einen Energiebrief für Haus-
halte entwickelt. Die Haushalte übersandten dem Energiever-
sorger ihre Verbrauchswerte und einige Daten zu den Wohnge-
bäuden. Der Energieversorger bereinigte den Verbrauch um
Witterungseinflüsse, fügte vergleichbare Verbrauchswerte an-
derer Haushalte hinzu und gab Vorschläge zur Minderung des
Verbrauchs. In einer Pilotstudie wurde gezeigt, dass die betei-
ligten Haushalte ihren Energieverbrauch um 2.400 kWh – zwölf
Prozent des Jahresverbrauchs – reduziert hatten.

Bewohner trainieren Bewohner

Im Rahmen des finnischen „Energy Expert Training”-Pro-
jekts werden Mieter des finnischen Wohnungsunternehmens
VVO von der nationalen Energieagentur Motiva Oy zu Energie-
experten für die Mieterberatung geschult. Ihre wesentliche Auf-
gabe ist die Beratung ihrer Mitmieter zu Fragen der Energie-
effizienz und -einsparung. Weiterhin kontrollieren sie den
gebäudebezogenen Energie- und Wasserbedarf des Gebäudes
(Treppenhausbeleuchtung, Heizungsstrom, Grünanlagenbewäs-
serung). Die VVO verfügte in 2007 innerhalb ihrer Bewohner-
schaft über 500 Experten. Der Verbrauch in den Häusern mit
den Energieexperten konnte im Vergleich zu Liegenschaften
ohne Experten deutlich gesenkt werden: Es wurden fünf Pro-
zent weniger Heizenergie, zehn Prozent weniger Elektrizität
und 20 Prozent weniger Wasser verbraucht.

back nachgewiesen werden (Pallak/Cummings 1976; Kat-
zev/Johnson 1983; Becker 1978).

❚ Feedback: Die Feedback-Strategie ist eine Beratung von
Haushalten über Energieverbrauch und Energienutzung.
Der Vorteil ist, dass es eine sehr wirksame Methode ist, die
am besten mit einem regelmäßigen Energiecontrolling 
zusammen funktioniert. Der Nachteil ist, dass die individuel-
le Beratung nur mit einem hohen Personaleinsatz durch-
geführt werden kann. In verschiedenen Projekten konnten
Energieeinsparungen von vier bis zwölf Prozent Strom (ohne
Zielwerte) beziehungsweise bis 22 Prozent Strom (mit 
Zielwerten) erreicht werden (Seligman/Darby 1977; Mc
Calley/Midden 2002; Brandon/Lewis 1999). McMakin zeig-
te in einer Studie mit etwa 1.200 Haushalten, dass diese
durchschnittlich zehn Prozent Strom- und Gas einsparten
(McMakin 2002).

❚ Anreize: Bei dieser Strategie erhalten Verbraucher Anreize
wie zum Beispiel günstige Tarife, Bonuszahlungen oder
günstigere Kredite, wenn sie weniger Energie verbrauchen.
Der Vorteil der Strategie ist, dass es eine sehr wirksame Me-
thode zur Verhaltensänderung ist und dass es auf die Höhe
des Anreizes nicht so sehr ankommt. Der Nachteil ist, dass
nach Einstellen der Anreize die Haushalte wieder mehr
Energie verbrauchen. Die Wirksamkeit ist in zahlreichen Stu-
dien belegt, wobei sich zeigte, dass bis zu sieben Prozent
Strom oder Gas Einsparung zu erzielen sind (Winett et al.
1985; McClelland/Cook 1980).
Zusammenfassend kann man feststellen, dass es bisher

nicht ausreichend gelungen ist nachzuweisen, dass die Infor-
mationsstrategie (Flyer, Broschüren, Ausstellungen, Webseiten,
Veranstaltungen, einmalige Beratungen oder Kampagnen) wirk-
lich Haushalte motivieren, Energie einzusparen. Auch die Mo-
dellierungs-, Verpflichtungs- und Zielsetzungsstrategie ist hin-
sichtlich ihrer Wirksamkeit nur unzureichend untersucht
worden. Allein Feedback mit individueller Beratung hingegen
lehrt Haushalte das Energiesparen und Anreize fördern defini-
tiv das Energiesparen. 

Die Studien haben zudem gezeigt, dass bis 20 Prozent Ener-
gie mit einem angemessenen Methodenmix eingespart werden
können. Da es sich bei den wissenschaftlichen Untersuchun-
gen jedoch zumeist um Modellvorhaben mit intensiver wissen-
schaftlicher Begleitung handelte, sollte eine Initiative, die zum
Energiesparen auffordert und Projekte durchführt, auch mit ge-
ringeren Einsparpotenzialen zufrieden sein. Wenn es also ge-
lingt, zehn Prozent des Energieverbrauchs für den Haushalts-
sektor dauerhaft einzusparen, so ist dies bereits ein sehr großer
Beitrag.

Vor diesem Hintergrund wurde die Analyse der identifizier-
ten Energiedienstleistungen mithilfe einer vereinfachten SWOT-
Analyse durchgeführt. Insgesamt wurden 38 Energiedienstleis-
tungen als gute Beispiele ausgewählt, von denen einige im
Folgenden vorgestellt werden.

Das Wohnungsunternehmen Volkswohnung GmbH Karls-
ruhe hat im Rahmen einer Bestandssanierung ein Modellpro-
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Einige belgische Kyoto-Vereine, die das gemeinsame Ziel ha-
ben die Kohlentsoffdioxid-Emission um zehn Prozent zu sen-
ken, haben die Kampagne „Knack den Kyoto Code“ für Haus-
halte initiiert. Die Haushalte erhielten ein Direktivenbuch mit
Energiespartipps und eine Anleitung zur Energieanalyse. Über
einen Zeitraum von drei Monaten erfassten die Haushalte ih-
ren Energieverbrauch und notierten die Häufigkeit der befolg-
ten Ratschläge. Veranstaltungen sollten die Teilnehmer moti-
vieren. Die Kyoto-Vereine berechneten hieraus die eingesparte
Energie. Pro Haushalt waren dies 225 Kilogramm Kohlentsoff-
dioxid beziehungsweise 280 kWh Strom oder 1.200 kWh Gas in
drei Monaten.

Im Rahmen eines Neubauprojekts der schwedischen Ge-
meinde Växjö wurde ein Bedarfsmanagement erprobt. Die 91
WE wurden als Niedrigenergiehäuser errichtet (95 beziehungs-
weise 85 kWh pro m2/a) und lagen deutlich unter dem schwe-
dischen Durchschnitt von 140 kWh. Jede Wohnung hatte ein
Messsystem für Strom, Warmwasser und Heizwärme, in einem
Teil der Wohnungen waren Displays zur Darstellung des Ener-
gieverbrauchs installiert. Um die Wirksamkeit zu testen, wur-
den drei Nutzergruppen gebildet. Eine Gruppe hatte keine In-
formationen und Displays, die anderen Gruppen mit Displays
erhielten keine beziehungsweise verbrauchsorientierte Infor-
mationen. Das Display führte zu einer Reduktion des Stromver-
brauchs um 24 Prozent, mit den zusätzlichen Informationen
sank der Verbrauch sogar um 34 Prozent. Der Warmwasserver-
brauch sank gegenüber den Display-Gruppen um 43 Prozent,
das heißt, die zusätzlichen Informationen hatten hier keinen
Effekt.

Technische Hilfsmittel zum Stromsparen

Die dänische Energieagentur „Energi“ hat ein Forschungs-
projekt zur Minderung des Stand-by Verbrauchs elektrischer
Geräte, der in Dänemark auf durchschnittlich acht Prozent 
beziffert wird, durchgeführt. In dem Projekt wurden unter-
schiedliche Hilfsmittel verwendet wie zum Beispiel schriftliche
Informationen, eine Webseite mit der Darstellung des Strom-
verbrauchs der Haushalte, persönliche Energieberatungen
(Feedback) oder technische Hilfsmittel wie Steckerleisten und
Anzeigegeräte. Die schriftlichen Informationen zeigten keinen
Effekt, die Energieberatung reduzierte den Stand-by Verlust um
etwa 40 Prozent und bei gleichzeitiger Nutzung von technischen
Hilfsmitteln reduzierte sich der Verlust um etwa 65 Prozent.
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